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CHEFS-D'OEUVRE ROMANS DES MUSEES DE PROVINCE 


Zu einer Ausstellung im Louvre 


(Mit 4 Abbildungen) 


Französische Provinzmuseen warten selbst für den Kundigen noch immer mit Über- 
raschungen auf. Zu ihren kostbarsten Schätzen zählen die Lapidarien, in welche man 
die Überreste der durch die Revolution zerstörten mittelalterlichen Kirchen gerettet 
hat. Einiges von diesen Reichtümern ist allbekannt. Anderes wurde der Forschung 
erschlossen, als in den zwanziger Jahren die großen Pionierleistungen in der Erfor- 
schung mittelalterlicher Skulptur, Arthur Kingsley-Porter's „Romanesque sculpture 
of the pilgrimage roads“ oder Richard Hamanns Photo-Institut und seine Veröffent- 
lichungen, auf den Plan traten. Manches aber, was künstlerischen Rang und histo- 
risches Gewicht beanspruchen darf, ist bis heute fast unbeachtet geblieben. Allen- 
falls die Lokalhistoriker und einige „Kenner“ wissen davon. 


Man hat den glücklichen Gedanken gehabt, eine Auswahl aus diesen weit ver- 
streutenn Schätzen der Provinz für einige Monate zu einer kleinen Ausstellung in Paris 
zu vereinen. Knapp über hundert Werke der großen Skulptur, etwa dreißig Stücke 
aus der Kleinkunst sind so von den verschiedensten Gegenden Frankreichs her zu- 
sammengekommen. Pierre Pradel und Hubert Landais haben sie in einem unter- 
irdischen Saal der Skulpturenabteilung des Louvre vorbildlich aufgestellt. In den 
nüchternen Raum mit seinen kahlen Wänden ist durch die Ausstellung etwas von 
der feierlichen und gesammelten Stimmung mittelalterlicher Krypten eingezogen. 
Tympana und Figurenfriese sind wie an den romanischen Kirchen in die Wände 
eingelassen. Kapitelle hat man auf Säulenschäfte gestellt, die den Raum in Schiffe 
zu teilen scheinen. Ein Chorgitter. ist aufgebaut worden und trennt ein kleines Sei- 
tenkabinett ab. Die Beleuchtung, welche mit an der Decke montierten Lampen je- 
den einzelnen Gegenstand gesondert faßt, in seiner Wirkung steigert, hat Effekte und 
harte Kontraste vermieden. Das alles ist schlicht und nobel, kehrt an keiner Stelle die 
Artistik des „Museumsingenieurs“ heraus. Es sind allein die Kunstwerke, die zum 


Sprechen kommen. 
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Ein. er Unterfangen Se nur seiner. Tnlentich nach mit der umfangreichen 
Pariser Miniaturenausstellung von 1954 zu vergleichen, wäre ungerecht. Wissen- 
schaftliche Ambitionen, denen man dort mit Erfolg gedient hat, lagen den Veran- 
staltern der gegenwärtigen Schau fern. Man wollte sich vielmehr an das künstlerisch 
interessierte Publikum wenden. Der Eindruck freilich, daß die Auswahl allzu zu- 
fällig getroffen wurde, daß manches Beiläufige und Schlechte anfiel, worauf man 
für Besseres gerne verzichtet hätte, läßt sich auch dann und gerade dann nicht ganz 


unterdrücken. Der Katalog, den, was die Skulpturen angeht, Michele Beaulieu be-. 


arbeitet hat, breitet einen umfangreichen, gelehrten Apparat aus: Beschreibungen, 
 Maß- und Materialangaben, Literaturhinweise, dennoch sind im Einzelnen Nachläs- 
sigkeiten und Irrtümer nicht immer vermieden worden. 

Man hat aus solch umfangreichen Beständen, wie sie das Augustinermuseum in 
Toulouse aufzuweisen hat, selbstverständlich nur eine bescheidene Auslese präsen- 
tieren können. Sie hat nach den schönsten Stücken gegriffen. Toulouse ist mehr noch 
als Cluny der Höhepunkt der Ausstellung. Was die Anfänge der Schule im 11. Jhdt. 
angeht, so hat man sich mit einem einzigen Beispiel, einem der älteren Kapitelle aus 
dem Kreuzgang der Daurade, begnügt. Das Gewicht wurde auf die späteren, künst- 
lerisch großartigsten Stücke gelegt. Hier erscheinen: eines der Kapitelle aus der 2. 
Daurade-Serie, zwei Figuren von dem Kapitelsaalportal von St. Etienne, zwei Kapi- 


telle aus dem Kreuzgang ebendort und schließlich ein Kapitell aus dem Kreuzgang 


von St. Sernin. 

Wenn man den Texten des Katalogs folgt, wird deutlich, daß die neuere Forschung 
die Chronologie der Languedoc-Schule mehr verwirrt als geklärt hat. Wir denken 
vor allem an jene Denkmäler des 12. Jhdts. (2. Daurade-Serie, Kapitelsaal und Kreuz- 
gang von St, Etienne), mit welchen sich ein entscheidender Umschwung in der For- 
mensprache der Toulousaner Bildhauerschule vollzogen hat. Die Schwierigkeiten bei 
der chronologischen Ordnung dieser Gruppe ergeben sich aus dem Fehlen gesicher- 
ter Daten. Freilich hat man nun gerade geglaubt, mit der Grabinschrift eines Ber- 
nardus Sacrista, welche aus dem Kreuzgang von St. Etienne stammt und 1117 gele- 
sen wird, ein solches gesichertes Datum in der Hand zu haben. Raymond Rey hat 
nicht gezögert, diese Inschrift der zeitlichen Ansetzung des Kapitelsaalportals von St. 
Etienne zu Grunde zu legen. Man mag auf sich beruhen lassen, welche Rückschlüsse 
aus einer Inschrift gezogen werden können, die aus einem vor langem abgebroche- 
nen Kreuzgang stammt. Die Bernardus-Inschrift ist nicht einmal richtig gelesen. Tat- 
‚sächlich lautet sie, wie übrigens Vöge schon 1894 notiert hatte, nicht 1117, sondern 
1167. Man wird sie füglich bei der zeitlichen Ansetzung der Skulpturen von St. 
Etienne aus dem Spiele lassen müssen. Hier kann einstweilen allein die Stilkritik 
weiterhelfen. 


Im Mittelpunkt des Interesses steht zunächst das Kapitelsaalportal von St. Etienne. : 
Der hervorstechendste Zug dieses Portals liegt bekanntlich in der Art, wie die Ge- 


wändefiguren angebracht wurden: in tiefen Nischen, welche aus den Ecken des ge- 


stuften Gewändes ausgeschnitten sind. Das ist eine für die „romanische“ Epoche 
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sehr fortgeschrittene Lösung. Ihre sinnvolle Stelle im Ablauf der. Languedocschule 


scheint sie uns nicht um 1117, d. h. etwa gleichzeitig mit der „Porte Miegeville“, u 


haben, sondern erst gegen Ende des dritten Jahrzehnts, nachdem z. B. an den Wan- 
dungen der Vorhalle von Moissac (1125/30) eine entsprechende, aber noch weniger 
entwickelte Verräumlichung der Figurennische sich vollzogen hatte. Man mag weiter 
zur Klärung dieser Frage die Kapitelle von St. Etienne heranziehen. Ihre stilistische 
Abhängigkeit von den Portalfiguren steht außer Zweifel, mögen immer die formal 
sehr durchgefeilten Stücke um wenige Jahre später gearbeitet sein. Der Zusammen- 
hang dieser Kapitelle wiederum mit den Türpfostenfigürchen des mittleren West- 
portals in St. Denis (1137/40) ist bekannt. Die Ausstellung lehrt: er ist so eng, daß 
man hier sicherlich zeitlich nahe beieinanderliegende Arbeiten vor Augen hat. 
Für St. Etienne zieht sich also alles auf die Jahre um 1130 zusammen. - Es bleiben 
die stilistisch verwandten Kapitelle der 2. Daurade-Serie. Der Katalog, wie zuvor R. 
Rey, setzen sie nach St. Etienne. Aber, was an diesen Kapitellen überrascht, die lok- 
kere, reich gestufte Gruppenbildung bei dem Passionszyklus, das möchte gerade das 
Frühere sein und auf die Nähe zu einer noch der Malerei entstammenden Vorlage 
weisen. In St. Etienne tritt dagegen bereits ein gewisser Formalismus der Reliefbe- 
handlung zu Tage. Die Entwicklung ging eben hier vom Freieren zum Strengeren. 
Man wuchs in die Forderungen der. Architekturplastik erst nach und nach hinein und 
damit den Aufgaben entgegen, welche der Norden zu stellen hatte. Diese hier nur 
skizzierte Ordnung der ausgestellten Toulousaner Denkmäler ist nicht unbedingt neu, 
sie war nur vergessen. Die ältere Forschung, z. B. Andre Michel, war bereits in 
den wichtigsten Punkten gleicher Ansicht gewesen. 

Ein Rätsel bleibt freilich der ganze spätere Toulousaner Stil, wie er zuerst mit der 
2. Daurade-Serie auftaucht. Es ist ein Verdienst der Arbeit Marie Lafargue’s, auf den 
Bruch, welcher sich hier mit der lokalen Tradition vollzog, nachdrücklich hingewiesen 
zu haben. Die Lösung allerdings, welche von ihr vorgeschlagen wurde, kann das 
letzte Wort zu dieser, Frage nicht sein. Schon Marquet de Vasselot hatte in seinem 
Vorwort zu Lafargue’s Arbeit eingeschränkt: von stilistischen Übereinstimmungen 
zwischen der Bibel von Avila und den Arbeiten in der Daurade könne im strengen 
Sinne nicht gesprochen werden. Richtig daran wird gerade nur sein, daß man die 
Vorbilder aller Wahrscheinlichkeit nach in der Malerei zu suchen hat. Der Aufbau 
der Figurengruppen wie die Behandlung der Einzelheiten sprechen dafür. Die Frage 
nach der Herkunft dieses in das Garonne-Tal verpflanzten Stiles bedürfte erneuter 
Untersuchung. Seinem künstlerischen Rang und seiner geschichtlichen Bedeutung 
nach würde der Daurade-Zyklus sie verdienen. Seine „Vermenschlichung“ des Pas- 
sionsgeschehens ist etwas Einzigartiges in der romanischen Skulptur Frankreichs. Hier 
lagen die Möglichkeiten zu weiten und tiefen Wirkungen. Sie trafen die „Proto- 
renaissance“ im Süden wie die werdende Gotik im Norden des Landes. 

Die Revolution ist mit den Denkmälern der Provence gnädiger verfahren als mit 
den großen Klosteranlagen der Stadt Toulouse. In einer Ausstellung konnte daher 
die Provence, deren ganzen Reichtum an romanischer Skulptur R. Hamann 1955 noch 
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einmal vor aller Augen ausbreitete, nicht so glänzend und nicht so zentral vertreten 
sein wie der Südwesten, 

Man hat u. a. aus Montpellier die beiden St. Guilhelm-le-Desert entstammenden 
Apostelplatten beigebracht. Es sind Stücke, welche auf jeden Fall nur an die west- 
liche Peripherie der provenzalischen Schule gehören. Der Katalog rubriziert sie sogar 
unter „Languedoc“, was geographisch richtig, kunstlandschaftlich aber nur teilweise 
überzeugend ist. Was die Rekonstruktion der ursprünglichen Aufstellung des Zyklus 
von St. Guilhelm angeht, so verweist man auf Hamann, der in Analogie zu St. Gil- 
les an ein Portal denkt. Der Vorschlag Geza de Francovich’s, welcher mit sehr über- 
zeugenden Argumenten für eine Dekoration von Kreuzgangspfeilern ähnlich wie in 
Arles eingetreten ist und für die Lokalisierung auf das Obergeschoß des Kreuzgangs 
in St. Guilhelm verwiesen hat, bleibt unerwähnt. Man wird überhaupt bedauern, 
daß jene Abschnitte aus Francovich’s Antelami-Buch, welche sich mit der proven- 
zalischen Schule befassen, bei der Redaktion des Kataloges nicht zu Rate gezogen 
wurden. Francovich’s Arbeit ist in allen die Provence betreffenden Fragen gegen- 
wärtig die verläßlichste Informationsquelle. Die zeitliche Stellung der Skulpturen 
von St. Guilhelm, ihr Verhältnis zu den provenzalischen Denkmälern und zu Tou- 
"louse, sind bekanntlich umstritten. Man steht vor der Schwierigkeit, daß in diesem 
Zyklus Provenzalisches sich mit Formen verbindet, welche in engstem Zusammen- 
hang mit St. Etienne in Toulouse zu stehen scheinen. Im Einzelnen sind diese ver- 
wickelten Beziehungen nicht leicht aufzulösen. De Lasteyrie dürfte wohl ungefähr 
das Richtige getroffen haben, wenn er sowohl den großen, provenzalischen Monu- 
menten (Arles, St. Gilles) wie St. Etienne in Toulouse den zeitlichen Vorrang ein- 
geräumt hat. Es ist eine kraftlose Epigonenkunst, deren Werke man in St. Guil- 
helm vor Augen hat. In den beiden ausgestellten Platten, ihren glatten, spannungs- 
losen Oberflächen ist von dem großen Pathos, das in St. Gilles und noch in Arles 
geherrscht hatte, nichts geblieben. Die vom Katalog referierte Ansicht P. Deschamps, 
welcher. St. Guilhelm ganz an den Anfang der provenzalischen Schule, noch vor den 
Thomas von St. Gilles, vor den Stephanspfeiler des Arleser Kreuzgangs rücken 
möchte, ist unhaltbar. Man hat es im Gegenteil offenbar mit einem der letzten Aus- 
läufer der Schule zu tun. 

Andere der aus der Provence beigebrachten Stücke gehören wiederum ihrem 
nördlichen und östlichen Randgebiet an. Das Musee Calvet in Avignon bot hier Ge- 
legenheit zu reicher Auswahl unter jenen vorzüglich gearbeiteten Marmorkapitellen, 
welche meist den örtlichen Kreuzgängen entstammen. Man hat sich mit einem Mas- 
kenkapitell, das aus Notre-Dame des Doms kommt und kurz nach 1156 entstanden 
ist, eines der Prunkstücke dieser Richtung gesichert. Es ist eine Kunst von höchster, 
dekorativer Geschicklichkeit, welche feine, ziselierte Formen bevorzugt. Porter und 
Hamann-Mac Lean haben gezeigt, wie weit ihre Ausstrahlung reichte und wie sie 
etwa bei der Dekoration des Chores von St. Jean in Lyon oder des Lazarusgrabes in 
Autun sich glänzend entfaltet hat. - Neben Avignon haben die Sammlungen in Aix 
und Arles wichtige Stücke beigesteuert. Der Katalog entgeht bei der Beurteilung die- 
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ser Werke nicht immer der Gefahr, Eigenständigkeit und Bedeutung der proven- 
zalischen Bildhauerschule zu unterschätzen. Das schöne Rankenkapitell des Arleser 
Museums (Nr. 19) z. B. von Vorbildern am Lettner in Modena abzuleiten, wie Le- 
fevre-Pontalis das 1922 vorgeschlagen hatte, heißt die tatsächlichen Verhältnisse ins 
Gegenteil verkehren. Man lese nach, was Francovich, der schließlich vom Studium 
der italienischen Monumente herkommt, zu diesem Stück geäußert hat. 

In Burgund bestand die Möglichkeit, aus Zentren wie Cluny und Autun Haupt- 
werke der Schule heranzuschaffen. Man hat zwei der Chorkapitelle aus der dritten 
Kirche von Cluny gezeigt. In dem schon legendären Streit um die Datierung dieser 
Stücke bleiben die Meinungen weiterhin festgefahren. Während K. J. Conant eben 
noch seine Frühdatierung, welche ohnedies das Gewicht der Urkunden auf ihrer 
Seite hat, in einem Vortrag vor der Societ€ des Antiquaires durch neue, archäolo- 
gische Argumente zu stützen suchte, hält der Katalog an der älteren Datierung gegen 
1125 fest. Man muß die Hoffnung aufgeben, daß hier eine Seite die andere ohne 
die Heranführung völlig neuer Kriterien wird zu überzeugen vermögen. - Aus den 
Fragmenten des Westportals, welche Conant und Miß Kleinschmitt in mühseliger 
Arbeit geordnet haben, hat man für die Ausstellung den Marienkopf aus dem Tür- 
sturz und eine Apostelbüste von den Gewändekapitellen ausgewählt. Für den Be- 
sucher dürfte es schwierig sein, sich an Hand dieser Fragmente eine Vorstellung von 
dem stattlichen Portalbau zu bilden, den Pons de Melgueil 1109-1113 errichten 
ließ. So sehr man versteht, daß die Veranstalter allem Archäologischen aus dem 
Wege gehen wollten, hier wäre es gewiß verdienstlich gewesen, eine alte Ansicht 
des Ensembles zur Erläuterung beizugeben. - Einige spätere Stücke aus Cluny sind 
von geringerem Interesse. Nicht recht deutlich wird, warum ein Fries von einem 
Haus in Oluny (Nr. 31) erst gegen 1160 datiert wird. Wir beobachten hier unver- 
ändert die Formensprache der älteren Schule. Die Ausstellung selbst belegt jedoch 
(Nr. 35 und 36), daß bereits um 1150 der modernere Stil des Kronlandes in Burgund 
bekannt war. Sollte man gerade in Cluny so rückständig gewesen sein? 

Aus Autun ist die Eva vom Türsturz des nördlichen Querhausportals von St. La- 
zare nach Paris entsandt worden. Die Anziehungskraft dieses erlesenen Stückes 
durfte für die Aussteller außer Frage stehen. So großartig die Erfindung der Figur 
berührt, der kritische Einwand des Historikers wird trotzdem dahin gehen, daß mit 
diesem großen Maßstab bestimmte Möglichkeiten der Kunst von Autun überfordert 
waren. Jene Feinheiten der Ausführung, welche die besten der kleinen Kapitelle des 
Innenraumes zu studieren Gelegenheit bieten, konnten an der Eva nicht rein zur 
Geltung kommen. Auf solche Beobachtungen ist Gewicht zu legen. Man rührt hier 
an Grundprobleme vorgotischer Bauplastik. Auch die Toulousaner konnten sich an 
den kleinfigurigen Kapitellen der Daurade freier und reicher entfalten als an den 
großen Portalstatuen von St. Etienne. 

Wir müssen es uns versagen, hier im Einzelnen auf die aus Westfrankreich, der 
Auvergne oder dem Nivernais beigebrachten Stücke einzugehen. Dagegen möchte 
noch ein Wort zu den späteren Stücken gesagt sein, jenen zahlreichen Werken näm- 
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lich (man zählt über dreißig), welche bereits an der Schwelle eines neuen Zeitalters 
stehen und kurz vor oder nach 1150 unter dem Einfluß der Kunst des Kronlandes N 
entstanden sind. Daß damals ein scharfer Einschnitt in der allgemeinen Entwicklung 
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erfolgte, bedarf keiner Erörterung. Die Ausstellung, welche sich nicht auf die roma- 


“nischen Werke im engsten Sinne beschränkte, gewährt mancherlei Einblick in diese 


Zeit des Umbruchs. 
Der Fall der. Bourgogne ist besonders aufschlußreich. Man hat aus Dijon die Reste 
der Bauplastik von St. Benigne herbeigeschafft: das Tympanon mit dem Abendmahl, 


a ‚welches ehedem eines der Seitenportale der Abteikirche schmückte; den Kopf des 
Hl. Benignus, der Trumeaufigur des Mittelportals, und schließlich das Tympanon mit 


v 


der Majestas Domini, welches vermutlich zu einem Kirche und Kreuzgang verbin- 
denden Portal gehört hat. P. Quarr& hat in einer klugen und sorgfältigen Unter- 
suchung diese oft diskutierten Stücke soeben nochmals behandelt. Das Abendmahls- 
tympanon und der Benignus-Kopf sind im Zuge der Erneuerungsarbeiten entstan- 
den, die Pierre de Gen®ve nach einem Brande 1137 begann und welche 1147 mit 
einer Weihe durch Eugen III. abgeschlossen wurden. Beide Stücke haben mit der 
älteren Kunst der Bourgogne nichts mehr zu tun. Ihre strengeren Formen entstam- 
men, wie allerdings schon W. Vöge klar erkannt hatte, der Kunst des Kronlandes. 


 Quarre hat jetzt auf den genauen Ausgangspunkt hingewiesen: er lag in St. Denis, 
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nicht in Chartres W. Freilich darf man nicht an die Westportale in St. Denis den- 
ken, wie der Katalog das bei Nr. 36, Quarr& ungenau referierend, tut. Der Kreuz- 
gang in St. Denis, jünger als die Westportale, stilistisch erheblich von ihnen abwei- 
‚chend und sich Chartres nähernd, bietet die Ausgangspunkte für St. Benigne. Über- 


.  einstimmungen der Köpfe an dem Abendmahlstympanon und der von Crosby 1947 


ausgegrabenen Apostelplatte in St. Denis werden von Quarr& dafür zutreffend be- 
tont. Man kann weiter, wie der Katalog das unter Nr. 35 andeutet, auf die Ver- 
wandtschaft zwischen dem Louvrekopf Kat. 1950, Nr. 66 (aus dem Kreuzgang von St. 
Denis?) und dem Benignuskopf hinweisen. Was an diesem Vorgang besonders über- 
rascht, ist die ungewöhnlich schnelle Verbreitung der neuen Kunst des Kronlandes, 
welche bereits 1147 in einem der Zentren der älteren „romanischen“ Skulptur Fuß 
zu fassen vermochte. Welche Rückschlüsse man aus diesem Datum in Dijon für die 
Chronologie der Hauptwerke in der Ile de France ziehen kann, wird noch einmal 
zu diskutieren sein. 

Die zeitliche Stellung des dritten ausgestellten Stückes, des Majestastympanons, ist 
umstrittener. Es trägt eine Inschrift, welche nach Faktur und Inhalt mit jener des 
Abendmahls übereinstimmt. Der Stil der Skulpturen dagegen erscheint mindestens 
bei flüchtiger Betrachtung als völlig abweichend: bewegte Formen in weicher und 
flauer Ausführung. Der Katalog rückt das Tympanon, wie ehedem Andre Michel, 
an das Ende des 12. Jhdts. Gegen diese Auffassung lassen sich allerhand Bedenken 
geltend machen. Quarre's neue These, daß der Text der Inschrift: „et dedit antiqua 
formam multo meliorem“ sich gar nicht auf die Anfertigung des Tympanons sondern 
auf die Erneuerung der Kirche nach 1137 beziehe, dürfte schwer zu widerlegen sein. 


38 


; 
AN 
EN 


auch das Stilistische dafür zu sprechen scheint. Das Majestastympanon, eine Arbeit 
zweiten Ranges, zeigt bei aufmerksamer Betrachtung mehr Übereinstimmungen mit dem 
Abendmahl als man annehmen möchte: z. B. die sehr regelmäßigen Faltentüten zwi- 


schen den Beinen der Figuren, der Bordürenschmuck der Gewänder, die Haarbe- 


handlung bei den Engeln neben der Mandorla. Suchten hier lokale Kräfte in Ein- 
zelheiten dem Stil des Kronlandes nachzueifern? 

Die spannungsreiche kunstlandschaftliche Lage der östlich an die Ile de Ba 
angrenzenden Gebiete wird in der Ausstellung durch einige aus Reims ent- 
liehene Stücke beleuchtet. Der Lotharkopf von dem Kenotaph in St. Remi (Abb. 1) 
überrascht nicht nur durch seine künstlerisch ungewöhnlich hohe Qualität sondern 


Trifft sie zu, stammt auch das Tympanon aus dieser Zeit. Wir gestehen, daß uns 


N 
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auch durch den engen Zusammenhang mit den Westportalen von St. Denis. Es sind 


vor allem einige Gewändefiguren des nördl. Portals dort, welche, nach den für 
Montfaucon angefertigten Zeichnungen zu urteilen, dem Reimser Kopf sehr nahe 
standen. Man beobachtet z. B. denselben Schnitt der Augen, dieselbe zangenför- 


mige Barttracht, die gleichen unter dem Kronreif in die Stirn gekämmten Schnecken- 


löckchen. Man scheint also in den vierziger Jahren des 12. Jhdts. Künstler aus St. 
Denis nach Reims gerufen zu haben, um sie mit der Ausführung der beiden Königs- 
gräber für Lothar und Louis d’Outremer zu beauftragen. 

Der gleiche Vorgang wiederholt sich im folgenden Jahrzehnt, als es galt, das 
Grabmal für den 1151 verstorbenen Abt Odo von St. Remi (Abb. 2) auszuführen. 
Der Katalog hat richtig auf ein nahe verwandtes Werk hingewiesen: St. Loup-de- 


Naud, eines der Säulenfigurenportale am Ostrand der Ile de France. Die Daten für 


St. Loup-de-Naud freilich - F. Salet hat hier wegen einer Schenkung 1167 als ter- 
minus post vorgeschlagen - bedürfen gerade angesichts dieser Zusammenhänge 
wohl einer Korrektur. Auch das engst verwandte Südportal von Notre-Dame-en-Vaux 
in Chälons-sur-Marne wird aus baugeschichtlichen Gründen kurz nach 1157 zu da- 
tieren sein. Die 2. Hälfte der 50er Jahre, allenfalls 1160 erscheinen als das ange- 
messene Datum für diese Gruppe. R. Hamann-Mac Lean hat ihr noch den Bischofs- 
kopf aus Soissons im Louvre (Kat. 1950, Nr. 151. Von einem Grabmal?) und den sog. 
Ogerkopf aus Meaux, der ebenfalls auf der Ausstellung zu sehen ist, hinzufügen 
können. Der Ogerkopf freilich fällt etwas aus der Reihe. Es ist ein zwiespältiges 
Werk, das große, ungeschlachte Formen mit minutiöser Detailbehandlung verbin- 
det und dadurch Altertümlichkeit vortäuscht. Der Katalog z. B. datiert es sicher zu 
früh in die 1. Hälfte des Jhdts. Mit dem Odo-Grab gehört weiter eng zusammen ein 
Kapitell des Londoner Victoria and Albert Museum (Abb. 3, Kat. Nr. A 43-1950), 
das dort als südfranzösisch geführt wird. Die Ausgangspunkte für diese zweite, 
Reims berührende Gruppe liegen wiederum in der Ile de France. Der Kreuzgang 
in St. Denis, die Westportale von Chartres, jenes von St. Germain-des-Pres dürften 
etwa den Kreis bezeichnen, an den man zu denken hat. 

In Reims aber entstehen fast gleichzeitig, jedenfalls nur wenig später, auch Werke 
ganz anderen Charakters. Das ausgestellte Tympanon von einem Profangebäude 
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(Abb. 4) zeigt reich bewegten Akanthus, flüssig gezeichnete, kleine Figürchen. Man Be 


ist hier weit entfernt vom monumentalen Stil der Säulenfigurenportäle. Die Erinne- 
rung an Werke der Buchmalerei oder Metallgravierungen wird geweckt. Die kon- 
kreten Vorbilder dürften etwa in der mosanen Buchmalerei (Initialen der Flo- 
reffe-Bibel, Brit. Mus. Add. 17737 fol. 34 v., fol. 150 und vor allem fol. 256; Add. 
17738 fol. 208) zu suchen sein. Die Zeichnung des sitzenden Figürchens oben rechts 
mit den Falten-Inseln auf den Oberschenkeln kommt mosanen Gepflogenheiten be- 
sonders nahe. Der Kleinkunst ist man mit diesem virtuos gearbeiteten Tympanon näher 
als der Architekturplastik. Die Reimser Kunst in all ihrem gelassenen Reichtum wird 
noch lange aus solchen Gegensätzen heraus leben. Immer war ihre Aufmerksamkeit 
auf die beiden Pole gerichtet: die Ile de France, ihre strengen, den Bauzusammenhän- 
gen angepaßten Formen, und den Nordosten, das Maastal, das Gebiet „entre-Sambre- 
.ef-Meuse”, wo die großen Zentren der Metallkünste im 12. und frühen 13. Jhdt. lagen. 

Wir können nur noch auf einzelne der Stücke aufmerksam machen, welche man 
aus dem Beauvaisis, dem Norden, dem Berry beigebracht hat. Beauvaisis: Es ist 
bedauerlich, daß man 3 Fragmente von Säulenfiguren aus St. Quentin in Beauvais (jetzt 
dort im Museum) nicht zu sehen bekommt. Diese sehr sorgfältig gearbeiteten Stücke, 
die kurz nach 1130 entstanden sein müssen, gehören u. E. zu den direkten Vorstu- 
fen für St. Denis W. Die Ausstellung hätte die einzigartige Gelegenheit geboten, sie 


neben Werke des Midi aus den gleichen Jahren zu stellen. So hätte vielleicht Licht 


auf einige der vielen Fragen fallen können, welche mit der Vorgeschichte der 
Suger’schen Portalanlage zusammenhängen. Der Königskopf aus St. Lucien in Beau- 
vais (Nr. 89), eine grobe Arbeit, kann hier nicht entschädigen. Übrigens ist - entge- 
gen den Angaben des Katalogs - von einem Säulenfigurenportal an St. Lucien 
nichts überliefert. Auch E. Gall, der zitiert wird, hat von einem solchen nie gespro- 
chen. Zudem: eine Säulenfigur mit geschlossenen Augen? - Norden: Amiens sandte 
u. a. das Taufbecken von Selincourt. Die kleinen Reliefs am Rand des Beckens sind 
von sorgfältiger, wenn auch recht trockener. Arbeit. Mit anderen nordfranzösischen 
Taufbecken, auch mit den im Katalog genannten, mit Lincoln und Winchester, be- 
steht kein Zusammenhang. Wie der Katalog zu der Datierung ins 1. V. des Jhdts. 
kommt, ist uns unerfindlich. Das Gründungsdatum für Selincourt liegt 1131. Ein so 
vorzüglicher Kenner dieser Landschaft wie C. Enlart hat das Stück nicht vor der 
Mitte des Jhdts. angesetzt. Man wird ihm darin zustimmen müssen. Stilistische Ein- 
ordnung ist schwierig. Wahrscheinlich würden nur Vergleiche mit nordfranzösischer 
Buchmalerei weiterhelfen. - Berry: Das Museum in Bourges hat zwei Figuren, ei- 
nen Bischof und eine Königin, geschickt. Es sind vergröbernde Nachahmungen der 
Säulenfiguren des Kronlandes durch örtliche Kräfte, wie sie im Berry, zumal aber 
im Anjou und in der Touraine häufig vorzukommen scheinen. Eine noch unveröf- 
fentlichte Münsteraner Dissertation von L. Schreiner konnte eine große Anzahl bis- 
her übersehener Zyklen dieser Art nachweisen. Im Gegensatz zum Norden sind die 
Skulpturen hier meist im Inneren der Kirchen versetzt. - Von weit größerem In- 
teresse ist das Tympanon des Nordportals in Deols, welches aus dem Museum von 
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roux erhalten haben, ist von J. Hubert in seiner Arbeit über die Abteikirche von 


. Deols eingehend besprochen worden. Es lag hier ein Portal mit Säulenfiguren vor, 
das in seinem Aufbau wie in seiner Ikonographie offensichtlich an Vorbilder des 


Kronlandes anknüpfte. Hingegen weicht der Stil der Skulpturen, wie Hubert sehr 


richtig gesehen hat, von den Denkmälern im Norden ab, und auch mit dem örtlich 


benachbarten Bourges lassen sich keine Zusammenhänge erkennen. Allerdings kön- 


nen wir uns den weiterführenden Beobachtungen J. Hubert's, der die Skulpturen 
von Deols mit der Languedoc zusammengebracht haben wollte, nicht anschließen. 


Die dicken Stoffe, die ziehharmonikaartig geschichteten Falten, eine gewisse Grob- 
heit der Ausführung, das alles spricht u. E. eher für einen Zusammenhang mit den 
spätesten Arbeiten der westfranzösischen Schule. Und scheint nicht auf Westfrank- 
reich auch das zu weisen, was wir sonst noch von der Bauplastik in Deols 
wissen? Nicht nur, daß es dort eine der nur für Aquitanien charakteristischen Kon- 
stantinsstatuen gab, ihre Aufstellung in einer Nische glich klassischen westfranzö- 
sischen Beispielen wie Melle oder Civray. Es spricht für die gleichen Zusammen- 
hänge, wenn wir hören, daß auch eine Folge von nebeneinandergestellten Figuren 
unter Arkaden an der Nordfassade des Narthex von Deols existierte. Kurzurn wir 
meinen, die Ausgangspunkte für den Stil der Skulpturen von D&ols möchten eher. im 
weiteren Umkreis von Poitiers als in jenem von Toulouse zu suchen sein. Wie im- 
mer man hier sich entscheiden mag, Deols bietet ein lehrreiches Beispiel für jene 
UÜberwanderung der alten, romanischen Regionalschulen durch die neuen Vorbilder 
des Kronlandes, welche bis weit in die 2. Hälfte des 13. Jhdts. hinein eines der interes- 
santesten Kapitel der. französischen Kunstgeschichte des Hohen Mittelalters bildet. 

Willibald Sauerländer. 


FOTOGRAFIE ALS HILFSWISSENSCHAFT DER KUNSTHISTORISCH- 
ARCHAOLOGISCHEN DISZIPLINEN 


Unter diesem Thema veranstalteten das Kunstgeschichtliche Institut und das Ar- 
chäologische Seminar, Abteilung Frühgeschichte des Orients, der Martin-Luther-Uni- 
versität Halle-Wittenberg am 26. und 27. November 1957 in Halle/$S. eine Arbeits- 
tagung. Ziel dieser Veranstaltung war es, die verschiedenen an der kunstwissen- 
schaftlichen Fotografie interessierten Kreise zusammenzuführen und eine fruchtbare 
Zusammenarbeit einzuleiten. Daher wurden neben Kunsthistorikern und Archäolo- 


gen auch Restauratoren, freischaffende Fotografen, Mitarbeiter von Verlagen und 


Vertreter der Fotoindustrie eingeladen. 

In den Hauptvorträgen wurde zu aktuellen Fragen der kunstwissenschaftlichen 
Fotografie Stellung genommen. 

Uber Fragen der Interpretation von Kunstwerken durch die fotografische Abbil- 
dung sprach Dr. Heinrich Nickel (Halle). Er führte aus, daß bei der fotografischen 
Aufnahme durch die Wahl der Ansichtsrichtung, der Beleuchtung und des Ausschnit- 


tes notwendigerweise eine Deutung des Kunstwerkes vorgenommen wird. Somit 
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stellt das Lichtbild innerhalb einer Publikation oder einer Vorlesung einen wissen- 
schaftlichen Faktor dar. Kunsthistoriker und Fotograf sollten daher eng zusammen- 
arbeiten. 

- „Infrarot-, Ultraviolett- und Röntgenaufnahmen im Dienste der kunstwissenschaft- 
lichen Forschung“ war das Thema des anschließenden Vortrages von Dr. Johannes 
Taubert (München). An Beispielen niederländischer Gemälde zeigte der Referent, 
welch große Bedeutung technische Aufnahmen auch für stilkritische und ikonogra- 
phische Untersuchungen erlangen können. Bisher wurden Aufnahmen, hergestellt im 
Lichte verschiedener Spektralbereiche, hauptsächlich von Denkmalpflegern benutzt, 
um den Erhaltungszustand eines Kunstwerkes festzustellen. 

Über die Anwendung der Meßbildtechnik in der Archäologie und Kunstwissen- 
schaft berichtete Dipl.-Ing. Manfred Döhler (Dresden). Besonders bei Ausgrabungen 
und beim Vermessen schwer zugänglicher Gebäude (z. B. Burgruinen) vermag die 
Fotogrammetrie eine große Zeitersparnis bei genügender Genauigkeit zu bieten. 

Auf Fragen der Luftbildmessung ging Dr. Friedrich Schlette (Halle) in seinem Vor- 
trag über die Auswertung des Luftbildes in der Vorgeschichtswissenschaft ein. Auch 
als Anschauungsbild vermag die Luftaufnahme dem Prähistoriker und dem Kunst- 
wissenschaftler wertvolle Dienste zu leisten. Bedauerlicherweise wurden nach dem 
Kriege in Deutschland noch keine Luftaufnahmen für wissenschaftliche Zwecke wie- 
der hergestellt. 

Seine Erfahrungen beim farbigen Fotografieren von Gemälden teilte Dr. Peter Feist 
(Halle) in einem Kurzvortrag mit. Der Referent zeigte, daß man selbst mit einfach- 
sten technischen Hilfsmitteln - einer hochwertigen Kleinbildkamera und Color-Ta- 
geslicht-Umkehrfilm - auf Reisen in Museen zufriedenstellende Farbaufnahmen her- 
stellen kann. 

Abschließend berichteten Mitarbeiter der Fotoindustrie über Geräte und Materia- 
lien, die für die kunstwissenschaftliche Fotografie von Bedeutung sind. 

Dr. Zöllner von Zeiß-Jena gab eine Einführung in die Stereofotografie und -pro- 
jektion und führte einen neuen Zeiß-Projektor vor. Dr. Lühr und Dipl. phys. Schra- 
der von Agfa-Wolfen beschrieben die Eigenschaften des Agfa-Infrarotmaterials und 
der Agfa-Color-Filme. E. C. Petri von den Fotochemischen Werken Berlin stellte 
den neuen gelbgefärbten Neovidox-Röntgenfilm vor, mit dem gute Ergebnisse bei 
Gemäldeaufnahmen erzielt wurden. 

Im Rahmen der Tagung hielt Prof. Dr. Heinz Mode einen öffentlichen Vortrag über 
die Kunst des alten Orients im Spiegel internationaler Bildpublizistik. 

Angesichts des lebhaften Interesses, das die Tagung bei den Teilnehmern ausgelöst 
hat, wäre es wünschenswert, eine solche Veranstaltung in angemessener Zeit an 
einem anderen Orte zu wiederholen. 


Gleichzeitig mit der Tagung wurde im Graphischen Kabinett der Staatlichen Ga- 
lerie Moritzburg eine Ausstellung kunstwissenschaftlicher Aufnahmen gezeigt. 


Heinrich Nickel 
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REZENSIONEN 


WILLY DROST, Kunstdenkmäler der Stadt Danzig. Unter Mitarb. von G. Brutzer, 
I. Koska, H. B. Meyer, Bd. I, St. Johann. Bau- u. Kunstdenkmäler d. deutschen 
Ostens, hrsg. im Auftr. des J. G. Herder-Forschungsrates von G. Grundmann. Stutt- 
gart, W. Kohlhammer, 1957. 224 $S. m. 202 Abb. DM 22.50. 


HEINZ PETERS, St. Peter und Paul in Ratingen. Eine frühe deutsche Hallenkirche. 
Beitr. z. Geschichte Ratingens, hrsg. v. Verein f. Heimatkunde und Heimatpflege Ra- 
tingen e. V., Bd. 1. Ratingen b. Düsseldorf, A. Henn Verlag, 1957. 151 S. m. 92 Abb. 
u. 2 Taf. DM 10.-. 

W. Drost hat Manuskript und Abbildungen des Inventarwerkes von Danzig, das 
er 1934-39 zusammen mit den Genannten bearbeitet hat, retten können. Es soll 
jetzt in 6 Bänden erscheinen. Besonderheiten des Inventars sind: 1. Die Architektur, 
die ursprünglich in einer besonderen Reihe behandelt werden sollte (davon erschie- 
nen: Gruber/Keyser, Marienkirche, 1929), ist nachträglich in Kurzfassung aufgenom- 
men. Der Schwerpunkt liegt auf der Ausstattung. - 2. Diese ist in bisher unge- 
wöhnlicher Breite dargestellt, mit einer Fülle von Abbildungen und Wiedergabe 
sämtlicher. Inschriften. So füllt die Darstellung einer einzigen Kirche einen ganzen 
Band, was bisher nur bei den Inventaren der großen Domkirchen (Köln, Trier) vor- 
kam. Doch wird niemand diese Ausführlichkeit tadeln, zumal da die Ausstattung 
1945 vernichtet wurde. 

Neben einigen ausdrucksvollen Skulpturen der Spätgotik liegt das Hauptgewicht 
auf dem Kunsthandwerk, das von der Gotik bis zum 20. Jahrhundert in überwäl- 
tigendem Reichtum den Kirchenraum füllte. Alles ist mit gleichbleibender Akribie 
behandelt, ob es sich um die musikalische Disposition der Orgeln, die Beschau- und 
Meisterzeichen der Goldschmiede (die in fotografischer Vergrößerung geboten wer- 
den) oder selbst um Glasfenster des späten 19. Jahrhunderts handelt. Eine zukünf- 
tige Ikonographie des protestantischen Barock wird hier Material in Fülle finden. 

Register und Gesamitliteraturverzeichnis werden gewiß dem letzten Bande beige- 
geben werden. Die große Kunststadt Danzig wird mit diesem Inventar ein würdiges 
Denkmal erhalten. 

Die Arbeit von H. Peters stellt eine sorgfältige und kenntnisreiche Bauuntersu- 
chung dar, die zu neuen Ergebnissen kommt: zwei niederrheinische Ost- (nicht West-) 
türme um Mitte des 12. Jh.; Westturm 2. Viertel des 13. Jh.; Hallenkirche aus dem 
letzten Viertel des 13. Jh. mit Bauführung von Ost nach West, maßgebend neben 
Marburg und Essen vor allem Kölner und andere rheinische Bauten. - Es ist erfreu- 
lich festzustellen, daß auch bei Monographien von Bauwerken, die nicht dem ersten 
Rang angehören, in Bezug auf unvoreingenommene wissenschaftliche Durcharbeitung 
sowie Qualität und Fülle des Abbildungsmaterials hohe Ansprüche erfüllt werden. 
Manche Anmerkungen geben über das Thema hinaus gute Hinweise. Die Ausstattung 
der Kirche ist inventarartig mitaufgenommen, vor allem wird die schöne Turm- 
monstranz von 1394 in vielen Detailfotos veranschaulicht. H. E. Kubach 
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in the Oriental Library of the Hungarian Academy of Sciences. Budapest, 1957. Text- 
heft 29 S. Pe 
Im Jahre 1887 stellte David Kaufmann als erster in der Revue des Etudes Juives, 
die Hypothese der Beziehungen zwischen der jüdischen Kunst und Liturgie auf. Er 
setzte damit die Existenz der jüdischen Kunst voraus und besaß nur wenig Material, 
auf das er sich stützen konnte. 
Inzwischen sind nicht nur das Magnum Opus von David Heinrich von Mueller und 


Julius von Schlosser über die Haggadah von Sarajewo erschienen, ferner die Kom- 
"pendien von E. R. Goodenough, die jüdische und hellenistische Symbolik behan- 


deln, sondern die Entdeckung der Wandgemälde von Dura-Europos haben die Fra- 


. gen der jüdischen Kunst und Ikonographie auf eine feste Basis gestellt. Es ist: somit 


z. B. jetzt möglich, die Ikonographie mancher der sogenannten früh-christlichen 
Sarkophage und der hebräischen mittelalterlichen illuminierten Manuskripte in ihren 


Grundlagen und in ihrer Entwicklung neu zu beurteilen. 


Es kann heute keinem Zweifel unterliegen, daß die Miniaturen der Handschriften 
für das Oster-Ritual, der Haggadah, einer jüdisch-spanischen, geschlossenen Gruppe 


' angehören, die vermutlich in Barcelona ihren Mittelpunkt besaß und etwa der Mitte 


des l4ten Jahrhunderts angehört. Die reichen Zyklen, die Geschichte der Isrealiten 


in Ägypten, ihre Vertreibung und die Rettung unter Führung von Moses und Aaron 


sowie das „Seder“ Mahl darstellend, bilden einen selbständigen Teil, während der 
Text mit Drolerien und Ornamenten, aber auch mit liturgischen Emblemen, wie der 


Mazzah, der Scheibe ungesäuerten Brotes, geschmückt ist. 

Die jetzt vorliegende Faksimile-Publikation der Kaufmann Haggadah ist durch 
einen knappen Text von Alexander Scheiber eingeleitet und behandelt summarisch 
die grundlegenden Probleme der Gruppe. Die innige Beziehung von Schrift und Text 
macht es wahrscheinlich, daß nicht nur die Schreiber, sondern auch die Illuminatoren 
Juden waren, die sich verschiedenartiger, französischer und italienischer Vorlagen 


 bedienten. So seien etwa die fleur-de-Iys Banner der ägyptischen Ritter erwähnt. 


Interessanter sind jedoch die ikonographischen Zusammenhänge, die auf die Kon- 
tinuität der jüdischen Bildtradition hinweisen, wie sie etwa in der Darstellung der 


'tanzenden Miriam zu finden ist, die an den monumentalen alttestamentarischen Sar- 
 kophag in Arles und seine Verwandten erinnert. Was die Mehrzahl der biblischen 


Szenen betrifft, so ist die Folge und Darstellung in Dura-Europos vorgebildet. 
Zusammenhänge erscheinen besonders in der Rettung Moses’ aus dem Schilfmeer 
und in der heroischen Betonung der Gestalt des Moses als Führer des Volkes. 
Diese Jahrhunderte überspannende Gemeinsamkeit ist nicht erstaunlich: Die Kunst 
der spanischen Juden, der Sephardim, war in engem Zusammenhang mit dem Orient 
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The Kaufmann Haggadah. Tone Edition of MS 422 of the Kaufmann Collection 
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geblieben. Das zeigt sich auch im Synagogenbau, der, obwohl maurisch in der Orna- 


mentik, im Grundtypus der spätantiken Basilika mit Emporen verwandt bleibt. 
Es ergibt sich somit in der Spätantike eine Parallele zwischen jüdischer Kunst und 
Philosophie. Es war-das Zeitalter des Philo, in dem diese Kunst ihre erste Blüte 
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Abb. I 


Kopf des Königs Lothar von einem Kenotaph. Reims, St. Remi 
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1151 verstorbenen Abtes Odo. 
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Fragment vom Sarkophag des 
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Abb. 3 Kapitell. London, Victoria and Albert Museum 47 
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erlebte, eine Blüte, die mit der Hilfe von Textforschung und Ausgrabungen nunmehr 
immer deutlicher ersichtlich wird; und auf dieser Grundlage bleibt die mittelalterliche 
Entwicklung in Spanien zu würdigen. Auf diesem Wege stellt die Publikation der 


Kaufmann Haggadah einen bedeutenden Beitrag und Ausgangspunkt dar. 
Helen Rosenau. 


ENZO CARLI, Dipinti Senesi del Contado e della Maremma. 110 SS., 65 Abb., 3 
Farbtafeln. Milano 1955. - La Pittura Senese. 315 SS. mit 195 Abb., davon 110 far- 
big. Milano 1955. - Die großen Maler von Siena. 80 SS., 137 Abb., davon 62 farbig. 
Wien/München (Paris) 1956. 

Die Malerei von Siena, die durch Jahrzehnte hindurch fast nur noch die Domäne 
einiger Spezialisten zu sein schien, ist neuerdings wieder nachdrücklich in den Bereich 
des allgemeinen Interesses gerückt. Dies mag zum Teil äußere Gründe haben, wie 
die überraschenden Entdeckungen, durch die uns eine Reihe von Meisterwerken er- 
sten Ranges wiedergeschenkt worden sind, oder. bedeutsame Restaurierungen, unter 
denen die der „Maestä” von Duccio an erster Stelle steht. Vor allem aber ist es das 
innere Wesen dieser Kunst, das heute wieder sehr eindringlich zu uns spricht: ihre 
bewundernswerte geistige Geschlossenheit, die ihr im 14. Jahrhundert ihre euro- 
päische Geltung verlieh und die sie auch im Jahrhundert.der Frührenaissance - bei - 
aller provinziellen Erstarrung, der sie nun anheimfiel - noch liebenswert und cha- 
raktervoll erscheinen läßt. 

Nach einer Periode intensiver Einzelforschung auf archivalischem und stilkriti- 
schem Gebiet scheini nun die Zeit reif geworden zu sein für eine neue Gesamtdar- 
stellung der sienesischen Malerei. Diese müßte allerdings - nach den ergebnisrei- 
chen Forschungen der letzten Jahrzehnte - eine fast unübersehbare Menge von Ein- 
zelerkenntnissen verarbeiten und zugleich weit in die Verflechtungen der gesamt- 
europäischen Entwicklung ausgreifen: eine Aufgabe, die wohl nur in langjähriger, 
entsagungsvoller. Arbeit wirklich zu bewältigen wäre. 

Um so dankenswerter ist es, daß Enzo Carli den Versuch unternommen hat, in 
relativ knapper Form einen Überblick über das zu geben, was wir heute wissen. Er 
hat in rascher Folge drei gehaltvolle Publikationen zur Geschichte der. sienesischen 
Malerei erscheinen lassen. Als Soprintendente von Siena verbindet Carli das Amt 
des Denkmalpflegers mit dem des Leiters der Pinakothek. Seine Betrachtungsweise 
gründet also auf genauester Denkmälerkenntnis, praktisch-konservatorischer Arbeit 
und konkreter. Sachforschung, und zugleich ist sie getragen von einer lebhaften 
künstlerischen Sensibilität und einer schriftstellerischen Begabung, die mühelos den 
Weg von der wissenschaftlichen Diskussion zu einer farbenreichen, allgemeinver- 
ständlichen Darstellung findet. 

Die erste der hier angezeigten Veröffentlichungen („Dipinti Senesi“) ist unmittel- 
bar aus der Praxis des Denkmalpflegers herausgewachsen. Sie gibt einen Überblick 
über die wichtigsten, etwa seit Kriegsende in der Provinz Siena entdeckten oder durch 
glückliche Restaurierung wiedergewonnenen Malereien. Soweit es sich dabei um Ta- 
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felbilder handelt, hält der sorgfältig ausgestattete Band zugleich die Ergebnisse einer 
Ausstellung fest, die 1955 in der Pinakothek von Siena stattfand. Kaum eine andere 
unter den zahlreichen Ausstellungen ähnlicher Art, die in den letzten Jahren in Ita- 
lien gezeigt worden sind, war so reich an überraschenden Neuentdeckungen und 
Wiederbegegnungen wie diese. Nur der bedeutendste dieser Funde sei hier erwähnt: 
eine Madonnentafel aus San Gimignano, die von Carli - wahrscheinlich mit Recht 
 - als eigenhändige Vorstufe zu der vieldiskutierten „Maestä“ des Guido da Siena 
angesprochen wird. Sie kam in beschädigtem, aber immer noch höchst eindrucks- 
vollem Zustand unter einer bäuerlichen Übermalung aus späterer Zeit zutage. Die 
ausgedehnten Fehlstellen, die das Bild aufwies, sind überall da, wo die Rekonstruk- 
tion als gesichert gelten konnte, mit Takt und Zurückhaltung ergänzt worden. Carli 
benutzt diesen Anlaß, um sich eingehend mit dem Problem von Guidos „Maestä“ 
und ihrer so heiß umstrittenen Jahreszahl 1221 auseinanderzusetzen. Die Lösung, die 
er vorschlägt, ist überraschend und erscheint auf den ersten Blick durchaus geeignet, 
_ endlich den Widerspruch zu überbrücken, der zwischen diesem frühen Datum und 
der tatsächlichen, stilgeschichtlich zu erschließenden Entstehungszeit des Bildes be- 
steht. Die Jahreszahl, so vermutet Carli, sei von einem älteren Madonnenbilde über- 
nommen worden, dessen kultische Tradition auf das jüngere, um 1280 geschaffene 
Werk übergehen sollte. Ein solcher Vorgang wäre nach allem, was wir von der 
Denkweise jener Epoche wissen, durchaus nicht unwahrscheinlich. Schwer erklärlich 
bleibt es allerdings, warum diese Jahreszahl in eine ausführliche, persönlich gefärbte 
Künstlerinschrift aufgenommen wurde - eine Inschrift, die bekanntlich mit gleichem 
Wortlaut auch auf dem Dossale Nr. 7 der. Pinakothek von Siena wiederkehrt. Diese 
zweite Inschrift enthält das zwar unvollständige, aber zweifellos echte Datum „127...“ 
-und dieses entspricht genau dem stilistischen Erscheinungsbilde der Malerei. Die 
Lösung des Rätsels ist vielleicht doch noch in anderer Richtung zu suchen. Es scheint 
zwar seit der letzten Restaurierung der „Maesta“ festzustehen, daß die Inschrift ein- 
schließlich der Jahreszahl authentisch ist. Aber vielleicht ist auch dieser. technische 
Befund noch einmal zu überprüfen. Die Anbringung der Inschrift auf der Bildfäche 
selbst - an der Kante des Fußbrettes am Thron der Madonna - ist höchst unge- 
wöhnlich. Der übliche Platz wäre der auf der unteren Rahmenleiste (wie bei 
dem Dossale Nr. 7). Sollte man also nicht doch noch einmal die Möglichkeit in Be- 
tracht ziehen, daß die Inschrift in ihrer. heutigen Form erst angebracht wurde, als 
die Gesichter der Madonna und des Kindes sowie der Thron übermalt wurden, d. h. 
zu Anfang des Trecento? Der Schriftcharakter scheint uns durchaus für diese An- 
nahme zu sprechen, und in diesem Falle wäre ein Lesefehler oder eine bewußte 
Korrektur bei der Übertragung der Jahreszahl sehr wohl denkbar. - Was die Bilder 
als solche angeht, so datiert Carli die „Maestä” im Palazzo Pubblico um 1275 - 80 
und die Tafel in San Gimignano nur wenig früher. 
Ähnlich ausführlich wie die Guido-Frage diskutiert Carli auch die Probleme; die 
sich an die übrigen, von ihm behandelten Werke knüpfen. Zu diesen gehört u. a. 


die Madonna aus Badia a Isola, die sich nach glücklich gelungener Restaurierung als _ 
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nahezu intaktes Meisterwerk präsentiert (wenn auch die von C. vorgeschlagene Zu- 
schreibung an den jungen Duccio uns nicht zu überzeugen vermag); ferner die ein- 
drucksvolle, ebenfalls wohlerhaltene „Schutzmantelmadonna“ von Niccold di Segna 
aus Vertine, und mehrere Tafeln von der Hand oder aus der Werkstatt des Ambro- 
gio Lorenzetti. Auch einige Wandmalereien oder Fragmente von solchen werden be- 
kanntgemacht, und endlich auch eines der frühesten, in Italien erhaltenen Glasge- 
mälde, eine Thronende Madonna, die etwa um 1270 bis 1280 entstanden ist. - Im 
Ganzen also eine erstaunliche Reihe von neuentdeckten oder einer unverdienten Ver- 
gessenheit entrissenen Werken, die unser Gesamtbild der sienesischen Malerei nach 
den verschiedensten Richtungen hin erweitern. 

Dieses Gesamtbild, von den Anfängen bis hin zu Sodoma und Beccafumi, hat 
Carli in dem zweiten, hier zu besprechenden Bande (,La Pittura Senese“) sachkundig 
und gehaltvoll dargestellt. Zwar hat er auf Einzelnachweise verzichtet (erst am Schluß 
bringt er einen bibliographischen Überblick), aber er vermittelt dem Leser nicht nur 
eine Fülle von Tatsachenwissen, sondern auch ein reiches und vielgestaltiges Bild 
der kunstgeschichtlichen Zusammenhänge, das über die knappen Umrisse einer po- 
pularisierenden Darstellung weit hinausgeht. Zugleich beschwört er die faszinierende 
geistige und künstlerische Atmosphäre Sienas, die als tragender. Grund überall sicht- 
bar wird. Die zahlreichen Abbildungen, von denen mehr als die Hälfte farbig ist, 
zeigen neben bekannten Hauptwerken mancherlei selten reproduzierte oder noch 
unveröffentlichte Dinge. Leider ist die Qualität der Farbwiedergaben sehr ungleich- 
wertig; der Verlag - Electa Editrice - hätte besser daran getan, auf die weniger 
gelungenen Farbtafein zu verzichten, um dafür den übrigen um so größere Sorgfalt 
zu widmen. 

Was die Zuschreibungs- und Datierungsfragen angeht, so gibt es nur wenige 
Punkte, an denen der Rezensent mit der Auffassung Carlis nicht übereinzustimmen 
vermag. Von der Zuschreibung der Madonna aus Badia a Isola an den jungen Duccio 
war schon oben die Rede; Carli selbst versieht sie in seiner „Pittura Senese“ mit 
einem Fragezeichen. Bei dem Altarwerk der „Beata Umilta“ von Pietro Lorenzetti 
(in den Uffizien und in Berlin) entscheidet er sich für das - unseres Erachtens zu 
frühe - Datum 1316, während er für die ebenfalls in den Uffizien hängende Thro- 
nende Madonna mit Engeln die Lesung „1340“ anerkennt. Die in der Forschung 
herrschende Unsicherheit ergab sich aus der Schreibweise der lateinischen Ziffern, 
bei denen das L wegen seiner ornamentalen Form mit einem V verwechselt werden 
konnte. Für die Madonnentafel ist diese Schwierigkeit inzwischen durch die Frei- 
legung der originalen Inschrift aus dem Wege geräumt; das Datum lautet hier ein- 
deutig MCCCXL. Dagegen ist die Inschrift der „Beata Umiltä“ eine Kopie aus dem 
19. Jahrhundert (sie wurde vom Originalrahmen auf den jetzigen übertragen). Hier 
kann also nur die Stilkritik entscheiden, ob der Kopist richtig gelesen hat oder einem 
Irrtum erlegen ist. Uns scheint, daß die beiden, heute in den Uffizien bewahrten 
Werke stilistisch nicht von einander zu trennen sind. Beide repräsentieren nach un- 
serer Auffassung den Spätstil des Pietro Lorenzetti, dessen Merkmal die kristallini- 
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” Hehe Erstarrung aller Linien ist, deren Berale und Taffinserte Sprödigkeit sich von 


‘der frei strömenden Linienmelodie der Frühwerke Pietros unverwechselbar abhebt. 


_ Carli bildet nebeneinander die Madonna von Arezzo und die in den Uffizien ab, 22 


u) 
« 


wobei die Stilwandlung der dazwischenliegenden 20 Jahre schlagend zum Ausdruck 

kommt. Der Gegensatz wäre um nichts geringer, wenn man an die Stelle der Ma- 

 donna von 1340 die Gestalt der Beata Umilta von 1341 - das Mittelbild-des Al- 
tarwerkes - stellen würde. Was die Legendenszenen angeht, von denen dieses letz- 
tere umgeben ist, so begegnen wir auch da den charakteristischen, spröden Linien 

N der Spätzeit Pietros, und die absichtsvoll schlichte, in Wahrheit erstaunlich sicher 

FR beherrschte Perspektive gibt sich als wohlbewußtes, archaisierendes Kunstmittel zu 

SM erkennen, das den „Legendenton“ der Erzählung unvergeßlich einprägsam heraus- 

Ri arbeitet. - Für das Quattrocento hat Carli durch seine Veröffentlichung der Mittel- 

tafeln von Sassettas großem Altarwerk aus Borgo San Sepolcro (im Burlington Maga- 

_zine 1951, S. 145 ff.) einen Beitrag geleistet, dessen Bedeutung kaum hoch genug ein- 

geschätzt werden kann. Sassetta, Giovanni di Paolo und ihre Zeitgenossen, darunter 

vor allem der. originelle Pietro di Giovanni d’Ambrogio, stehen heute wieder im 

} "Mittelpunkt des Interesses, nicht nur für die Spezialforschung, nachdem das Vor- 

 ‚urteil gegen ihre „gotische“, im Sinne der florentinischen Kunst rückständige Emp- 

_ findungsweise gewichen ist. Carli sieht auch in dem sogenannten „Osservanza-Mei- 

ster“ noch einen selbständigen Weggefährten Sassettas: wir möchten demgegenüber 

mit Brandi glauben, daß die unter dieser Benennung zusammengefaßten Bilder - 

' darunter. die köstliche „Geburt Marias“ in Asciano - in Wahrheit als die Frühwerke 

des Sano di Pietro zu betrachten sind. 

Die letzte der drei Publikationen („Die großen Maler von Siena“) ist nochmals 
eine - etwas knapper gefaßte - Gesamtdarstellung. Die Auswahl der Tafeln folgt 
hier weniger dem Gesichtspunkt systematischer. Vollständigkeit als dem der künst- 

 lerischen Wirkung. Schon das sehr viel größere Format kommt dieser Absicht entge- 

gen, und die Qualität der Tafeln, die von Braun u. Cie. in Paris hergestellt wurden, 
erfüllt alle Ansprüche, die im Rahmen der heutigen technischen Möglichkeiten 

‚gestellt werden können. Die Farbdrucke, mit matter Oberfläche und meist etwas ge- 

'  dämpfter, eher zurückhaltender. Farbskala, unterscheiden sich erfreulich von der 

grellen Buntheit und dem fälschenden Hochglanz der heute leider noch vorherr- 

schenden Farbreproduktionen. Auch die persönlichen Nuancen im Farbstil der ein- 
zelnen Meister sind im allgemeinen recht gut erfaßt, und das heikle Problem der 

Goldgründe und Nimben ist glücklich gelöst. Auch die Schwarzweißtafeln sind her- 

vorragend gut gedruckt, darunter eine Anzahl von etwa originalgroßen Ausschnitten, 

die auch für wissenschaftliche Zwecke von besonderem Wert sind - etwa der Chri- 
stuskopf aus dem Giebelfeld der „Maesta” von Guido oder der Apostelkopf von 

Ugolino di Nerio aus der Sammlung Lehman. - Der Verlag Schroll hat die deutsche 

Ausgabe des Werkes in ein untadeliges äußeres Gewand gekleidet und für eine 

Übersetzung gesorgt, die die besondere Färbung und den Nuancenreichtum des ita- 

lienischen Originaltextes spürbar durchklingen läßt. Für den wissenschaftlich inter- 
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essierten Leser sind vor allem die sehr ausführlichen Erläuterungen zu den Bildern, 
die sich allein über mehr als 30 Seiten erstrecken, eine Fundgrube sachlicher Unter- 
richtung. Robert Oertel. 


PERSONALIA 
Karlsruhe 
Privatdozent Dr. Klaus Lankheit, Heidelberg, wurde auf den außerordentlichen Lehr- 


stuhl für Kunstgeschichte an der Technischen Hochschule in Karlsruhe berufen. 


Koblenz 


Dr. Othmar Metzger wurde zum Direktor des Mittelrheinischen Museums auf Ehren- 


breitstein ernannt. 


München 


Dr. Christian Altgraf Salm wurde zum Konservator an den Bayerischen Staatsgemälde- 


sammlungen ernannt. 


AUSSTELLUNGSKATALOGE UND MUSEUMSBERICHTE 


Altenburg/Thür. 

Eberhard Paul: Griechische Plastik. Zu 
Gipsabgüssen im Staatl. Lindenau-Mu- 
seum. Veröffentlichungen aus den Samm- 
lungen der Stadt Altenburg, 8. Alten- 
burg 1957. 108 S., 24 S. Taf. m. 41 Abb. 


Berlin 
Antoine Pesne. 23. Mai 1683 bis 5. 
August 1757. Gedächtnisausst. im Schloß 
Charlottenburg zum 200. Todestag, ver- 
anstaltet vom Senator für Volksbildung, 
Berlin, Verw. d. ehem. Staatl. Schlösser 
u. Gärten. Vorw. v. Margarete Kühn, 
Text v. Georg Poensgen. Berlin 1957. 47 
Sr 8ISr- Lat. 

Deutsche Landschaftsmalerei 1800 - 1914. 
Ausst. Nationalgalerie 14. 9.-31. 10. 
1957, veranst. v. d. Lucas Cranach-Kom- 
mission beim Ministerium f. Kultur. Kat.- 
Bearbtg. v. Marianne Prause, Einl. von 
Wolfg. Balzer. Berlin 1957. 102 S., 


Braunschweig 

Ikonen. Ausst. Kunstverein Braunschweig 
8. 12. 1957-12. 1. 1958. Vorw. v. Peter 
Lufft, Text v. H. P. Gerhardt. Braun- 


1 Bl. 


schweig 1958. 18 Bl. m. 2 Abb., 2 Farb- 
ak. 12,S7-Tar: n 


Dresden 

Moderne Graphik 1900-1925. Ausst. 
Staatl. Kunstsammlungen, Graph. Samm- 
lungen 8. 12. 1957-31. 1. 1958. Einf. v. 
H. Menz. Dresden 1957. 7 Bl. 15 S. 
Taf., 1 Umschl.-Taf. 


Düsseldorf 

Joris Minne. Ausst. Kunstmuseum 30. 11. 
1957-5. 1. 1958. Einl. v. Heinz Peters. 
Düsseldorf 1957. 8 Bl. m. 7 Abb. 

Reg Butler. Ausst. Galerie Alex Vömel. 
Düsseldorf 1958. 4 Bl. m. 5 Abb., 1 
Umschl.-Abb. 


Frankfurt a. M. 

Gedächtnisausstellung zum hundertjähr. 
Bestehen der Frankfurter Künstlergesell- 
schaft. Ausst. Städelsches Kunstinstitut 
26. 10.- 24. 11. 1957. Einf. v. Ernst Hol- 
zinger. Frankfurt 1957. 32 S., 12 S. Taf. 


‘Heinz Battke. Zeichnungen. Ausst. Frank- 


furter Kunstkabinett Hanna Bekker vom 
Rath 16. 11.-21. 12. 1957. Vorw. von 
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\ Hanna Bekker vom Rath, Beitr. v. Doris 
Schmidt u. Heinz Battke. Frankfurt a. 
 M. 1957. 12 Bl. m. Abb. 


Gent . 

Juste de Gand, Berruguete et la Cour 
d’Urbino. Exposition agr&&e par la Com- 
mission Internationale de [I.C.O.M. Or- 
ganisee par la Ville de Gand avec le 
. concours du Ministere de I’Instruction 
Publique de Belgique 12 octobre - 15 de- 
cembre 1957. Vorw. v. Paul Eeckhout, 


 Beitr. v. Jacques Lavalleye, Paul Eeckhout 


und Antoine De Schryver. Redaktions- 
komitee Paul Eeckhout, Jacques Lavalleye 


u. Henri Pauwels. Brüssel (1957). 183 S. 


m. 99 Abb. u. 1 Farbtaf. 


Görlitz 

Dietrich Tutzke: Christian August Struve 
(1767 - 1807). Leben u. Werk eines Gör- 

litzer Arztes im Dienste des Humanismus 

der Aufklärungszeit. Festschrift zur 150. 

N . Wiederkehr seines Todestages am 6. No- 
vember 1957. Hrsg. v. Rat der Stadt Gör- 
litz. Schriftenreihe der Städt. Kunstsamm- 
lungen - Neue Folge H. 6. Görlitz 1957. 
116 S. m. 24 Abb., 2 Falttaf. 


Goslar 

Herbstausstellung des Bundes Bildender 
Künstler mit Sonderausstellung Der 
Dreiklang im Goslarer Museum 19. 10. 
- 30.11.1957. Goslar 1957. 20 S.m. Abb. 
Hagen 

Kulturdokumente Norddeutschlands un- 
ter besonderer Berücksichtigung Westfa- 
lens. Leihgaben des Germanischen Na- 
tional-Museums in Nürnberg. Ausst. Karl- 
Ernst-Osthaus-Museum 13. 10.- 24. 11. 
1957. Vorw. v. H. Hesse. Katalog und 
Einl. v. Fritz Zink. (Hagen 1957). 59 S. 
12 S. Abb. 


Joseph Faßbender, Emil Schumacher. 
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Ausst. Karl-Ernst-Osthaus-Mus. 12.0.8 NS h 


9. 2. 1958. Text v. H. Hesse, Albrecht 
Fabri, Joseph Faßberider u. John Anthony 


Thwaites. Hagen 1958. 8 Bl. m. 11 Abb. B 


Hamburg 

Gustav Seitz, Plastik und Zeichnungen. 
Ausst. Galerie Rudolf Hoffmann Dezem- 
ber 1957 - Januar 1958. Einf. v. Alfred 
Hentzen. Hamburg 1958. 8 Bl. m. 33 
Abb., 1 Umschl.-Abb. 


Hameln 

Künstler in Bildnissen. Werke lebender 
deutscher Maler, Bildhauer und Graphi- 
ker. Ausst. „Der. Kunstkreis” 26. 10. - 
20. 11. 1957. Hameln 1957. 3 Bl., 12 S. Taf. 
Georg Hoeltje: Vom Ort der Kunst. Fest- 
vortrag, gehalten am 26. 10. 1957 z. Er- 
öffnung d. Kunstkreis-Studios Hameln. 
Hameln 1957. 4 Bl. m. 1 Abb., 1 Um- 
schlag-Abb. 


Hamm 

Westfälische Stadtbilder aus drei Jahr- 
hunderten. Gemälde, Zeichnungen, Gra- 
phik. Ausst. Städt. Gustav-Lübcke-Mu- 
seum 6. 10. - 3. 11. 1957. Vorw. von 
Herbert Zink. Hamm 1957. 24 S., 12 S. 
Abb., 1 Umschl.-Taf. 


Hannover 

Julio Gonzalez. Ausst. Kestner-Gesell- 
schaft 1. 11.-1. 12. 1957. Veranstalter: 
Kestner-Gesellschaft Hannover und Mu- 
seum Haus Lange, Krefeld. Hrsg. v. d. 
Kestner-Gesellschaft Hannover Kat. Nr. 
2 d. Ausstellungsjahres 1957/58. Einf. v. | 
Werner Schmalenbach. (Hannover 1957). 
20 Bl. m. Abb. 

Marc Chagall. Illustrationen zur Bibel. 
Ausst. Kestner-Museum 22. 10. 1957 - 31. 
1. 1958. Vorw. v. Irmgard Woldering. 
Hannover 1957. 12 Bl., 8 S. Abb., I Tit.- 
Taf. 
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Die Glas-Sammlung. Bildkataloge ‚des 
Kestner-Museums II. Bearb. v. Christel 
Mosel. Vorw. v. Irmgard Woldering. 
Hannover 1957. 108 S., 72 S. Taf., 1 Um- 
schlag-Taf. 
Joan Mir6. Das Graphische Gesamtwerk. 
Ausst. Kestner-Gesellschaft 11. 12. 1957 
- 19. 1. 1958. Einl. v. Werner Schmalen- 
bach. Kat. Nr. 3 d. Ausst.-Jahres 1957/ 
1958. Hannover 1957. 30 S. m. 16 Abb. 


Innsbruck 

Führer durch das Tiroler Landesmuseum 
Ferdinandeum. Innsbruck 1957. 19 S., 16 
Abb. auf Taf., 1 Umschl.-Taf. 

Tiroler Künstlerbildnisse. Ausst. Tiroler 
Landesmuseum Ferdinandeum Juni bis 
Juli 1957. Innsbruck 1957. 14 S. m. 2 
Abb., 2 Umschl.-Taf. 

Olaf Gulbransson - Josef Oberberger. 
Ausst. Tiroler Landesmuseum Ferdinan- 
deum Oktober 1957. 10 $. m. 3 Abb., 2 
Umschl.-Abb. 

Japanische Farbenholzschnitte des 17. - 
19. Jahrhunderts aus der Sammlung 
Franz Leckel, Innsbruck. Ausstellung 
Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum 
November bis Dezember 1957. Vorw. v. 
Dr. V. Griessmaier, Geleitw. v. Franz 
Leckel. Innsbruck 1957. 19 S. m. Abb., 1 
Tit.-Abb. 


Kaiserslautern 

Der Pfalzpreis für bildende Kunst 1957. 
Malerei. Ausst. Pfälz. Landesgewerbean- 
stalt 26. 11.- 21. 12. 1957. Text v. C.M. 
Kiesel. Kaiserslautern 1957. 5 Bl. m. 8 
Abb. 


Karlsruhe 

Führer durch das Hans Thoma-Museum. 
Hrsg. v. d. Staatl. Kunsthalle Karlsruhe. 
Karlsruhe 1957. 20 Bl. m. 18 schwarz- 
weiß- u. 3 farb. Abb., 1 Umschl.-Abb. 
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Krefeld | N 


Hendrik Goltzius Jubiläums-Ausstellung 
zur 400. Wiederkehr seines Geburtstages 


Januar 1958. Kupferstiche und Goltzius- 


Literatur aus der Sammlung Robert An- 
gerhausen, Rheinberg. Ausst. Kaiser- 
Wilhelm-Museum u. Graph. Kabinett. 
Krefeld 1958. 11 Bl. 

Leverkusen 

Images inventees (Subjektive Fotografie). 


Ausst. d. Deutschen Ges. f. Photographie, 
Sektion Bild, Städt. Museum Morsbroich 


Dez. 1957 - Jan. 1958. Vorw. v. Steinert, 


Einl. v. J. A. Schmoll gen. Eisenwerth. 


Leverkusen 1957. 3 Bl., 9 S. Taf. 
Linz/Donau 

März, Vereinigung für Künstler und 
Kunstfreunde, stellt aus: Malerei, Gra- 


phik, Plastik, angewandte Kunst. Neue 


Galerie der Stadt Linz, Wolfgang Gurlitt- 


Museum 26. 10. - 24. 11. 1957. Linz 1958. 


9 Bl. m. 6 Abb., 1 Taf. 

Los Angeles 

Jacques Callot 1592 - 1635. Loan Exhi- 
bition of Prints and Drawings Los Ange- 
les County Museum September 18 through 
October 20. Los Angeles 1957. Einf. v. 
Ebria Feinblatt. XIII, 41 S. m. Abb., 1 
Tit.-Abb. 

Mannheim 

Kunsthalle Mannheim. Verzeichnis der 
Gemäldesammlung. Einf. v. G. F. Hart- 
laub u. W. Passarge. Verzeichnis bearb. 
v. Heinz Fuchs. Mannheim (1957), 1 Tit.- 
Tate7272Blur 77, Tat: 

Kunsthalle Mannheim. Verzeichnis der 
Skulpturensammlung. Einl. v. Walter Pas- 
sarge, Verzeichnis bearb. v. Heinz Fuchs. 
Mannheim 1957, 12 Bl. 53 Taf. 
Mönchen-Gladbach 

Das M.-Gladbacher Stadtbild im Wandel 
der Zeit. Bestandskatalog. Städt. Museum 
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„Kunst 5. 10. - 24. 11. 


- 
M.-Gladbah, Oskar Kühlen-Stiftung. 


Vorw. v. H. Dattenberg. M.-Gladbach 
1957. 24 Bl. m. 22 Abb., 4 S. Taf. 


München 
Oswald Malura. Ausst. Galerie Malura 
22.79. - 22. 10. 1957: 1 'Tit.-Taf., 3 Bl. 
18 Taf. 

Ausstellung Arbeitsring kriegsversehrter 
Künstler. Freie und angewandte Kunst 
im Pavillon Alter Botanischer Garten 7. 
- 27. 11. 1957. Vorw. v. Willy Erb. Mün- 


chen 1957. 18 S. Taf. Beilage: 2 Bl. 


Emil Nolde. Gedächtnisausstellung Haus 
der Kunst 24. 9. - 1. 12. 1957. Hrsg. vom 
Kunstverein in Hamburg. Vorw. v. Alfred 
Hentzen. (Hamburg o. J.) 40 S. m. 4 
Abb., 210 S. Taf., 1 farb. Umschl.-Taf. 
Le Corbusier. Architektur, Malerei, Pla- 
stik, Wandteppiche. Ausst. Haus der 
1957. Vorw. von 
August Rucker, Beitr. v. S. Giedion, Al- 
fred Roth, Le Corbusier. (München o. ]J.) 


96 S. m. Abb. 


Aktiv-Abstrakt. Neue Malerei in Deutsch- 
land. Ausst. Städt. Galerie Lenbachpa- 
lais 11. 10.- 15. 11. 1957. Vorw. v. Hans 


Konrad Röthel, Einf. v. Friedrich Bayl. 


München 1957. 20 Bl. m. Abb., 7 Taf. 


Neuss 

Johann Wilhelm Schirmer 1807 - 1863. 
Zeichnungen und Aquarelle. Clemens 
Sels-Museum 1957. 40 S. m. 24 S. Taf. 


Recklinghausen 
Ikonen-Museum. Recklinghausen o. J., 
8 Bl. 


Regensburg 

Sudetendeutsche Graphiker. Ausst. Stadt- 
museum 25. 10.-8. 12. 1957. Vorw. v. 
Hans Herrmann, Einf. v. Erich Bachmann, 
Johanna von Herzogenberg. Regensburg 
1957. 14 Bl., 2 Taf., 1 Abb. a. Umschl. 
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Reutlingen 

Das Porträt, Bildnisse unserer Zeit. Aus- 
stellung Spendhaus 7. - 28. 4. 1957, ver- 
anstaltet v. d. Hans Thoma-Gesellschaft 
e. V. Einl. v. Arno Mulot. Reutlingen 
1958. 4. Bl., 15 S. Taf. 


Rom 

Arte Tedesca dal 1905 ad oggi a cura 
della Quadriennale Nazionale d’Arte di 
Roma e dell’Ente manifestazione mila- 
nese con la collaborazione della Haus 
der Kunst di Monaco di Baviera. Kata- 
logredaktion Haus der Kunst, ins Italie- 
nische übers. v. Giuliano Baioni. Einl. v. 
Will Grohmann. Rom 1957. 62 S., 3 Bl., 
88 S. Taf. 


Rosenheim 

Heimat und Ferne. Jahresausst. Kunst- 
verein 22. 9.- 27. 10. 1957. Einl. v. Max 
Belli v. Pino. Rosenheim 1957. 10 Bl. 


Schaffhausen 

Musikinstrumente aus Bach’scher Zeit. 
Ausst. Museum zu Allerheiligen 26. 5. - 
2. 6. 1957 anl. d. 5. Internat. Bachfestes 
in Schaffhausen. Einf. v. Georg Neu- 
mayer. Schaffhausen 1957. 19 Bl. 


Schwerin 

Theodor Schloepke 1812-1878, Hand- 
zeichnungen. Ausst. Staatl. Museum Ja- 
nuar- Februar 1958. Einl. v. Ingeborg 
Michailoff. Schwerin 1958. 48 S. m. 23 
Abb. 


Stuttgart 

Katalog der Staatsgalerie Stuttgart. Hrsg. 
v. Stuttgarter Galerieverein 1957. Vorw. 
v. Theodor Musper. Stuttgart 1957. 341 
5. 96:5. Tet.sı Bl. 


Treviso 
Mostra Canoviana. Ausst. Palazzo dei 


Trecento 15. 9.- 10. 11. 1957. Hrsg. m. 


> ER 


Comitato Celebrazioni Canoviane, Kata- 
logbearbeitg. v. Luigi Coletti, Vorw. von 
Bruno Marton. Treviso 1957. 134 S., 50 
Taf., 1 Bl. 


Tübingen 

Holländische Kabinettmalerei. Unbe- 
kannte und wenig bekannte niederlän- 
dische Gemälde und Handzeichnungen 
des 17. Jahrhunderts. Tübinger Kunstver- 
ein 1.-24. 11. 1957. Einf. v. Wilhelm 
Boeck. (Tübingen 1957). 4 Bl. m. 13 Abb. 


Wiesbaden 

Moderne Kunst aus Wiesbadener Privat- 
besitz. Ausst. d. Nassauischen Kunstver- 
eins im Städt. Museum, Gemäldegalerie 


10.- 7.- 25. 8. 1957. Vorw. v. Walter 
Höllein. Wiesbaden 1957. 7 Bl. m. 1 
Ahb., 10 S. Taf. 


Zeitgenössische Landschaftsmalerei. Aus- 
stellung d. Nassauischen Kunstvereins im 
Städt. Museum 13. 10.-24. 11. 1957. 
Textbeitr. v. Ulrich Gertz. Wiesbaden 
195743. BF ESS TaR 


WANDERAUSSTELLUNGEN 


Brüssel, Delft 

Dieric Bouts. Ausst. Palais des Beaux- 
Arts, Bruxelles u. Museum Prinsenhof, 
Delft 1957-1958. Einf. v. Frans Bau- 
douin. Brüssel 1957. 192 S. m. 85 Abb. 
i. Text. 


Toronto u. a. 

A selection from the Ayala and Sam 
Zacks Collection. Nineteenth and Twen- 
tieth Century. Paintings and Drawings. 
On view, 1956 - 57: The Art Gallery of 
Toronto, The National Gallery of Ga- 
nada, The Winnipeg Art Gallery, The 
Walker Art Center, Minneapolis, The 
Vancouver Art Gallery, San Francisco 
Museum of Art, The Pasadena Art Mu- 
seum, The Montreal Museum of Fine 
Arts. Vorw. v. Martin Baldwin, Einf. v. 
Theodore Allen Heinrich. 80 S. m. 52 S. 
Taf., 1 farb. Umschl.-Taf., 1 Farbtaf. 


Cincinnati, Dayton 

An American Viewpoint. Realism in 
Twentieth Century. American Painting. 
Ausst. The Contemporary Arts Center, 
Cincinnati Art Museum 12. 10. - 17. 11. 
1957 - The Dayton Art Institute 27. 11. 
-29. 12. 1957. Vorw. v. Allon T. Schoe- 


ner, Einf. v. Alfred Frankenstein. 10 Bl. 
m. 15 Abb. 


Detroit u. a. 

Collecting modern art, paintings, sculp- 
ture and drawings from the Collection 
of Mr. and Mrs. Harry Lewis Winston. 
Ausst. The Detroit Institute of Arts Sept. 
27-Nov. 3, 1957; The Virginia Museum 
of Art, Richmond Dec. 13, 1957 - Jan. 5, 
1958; The San Francisco Museum of Art 
Jan. 23- March 13, 1958; The Milwau- 
kee Art Institute Apr. 1-May 12, 1958. 
Veranstalter: Institute of Contemporary 
Art, Boston. Kat.-Bearbeitg. v. Detroit 
Institute of Arts. Textbeitr. v. Josef Al- 
bers, Edgar P. Richardson, Harry u. Ly- 
dia Winston, Elizabeth Payne, Bene- 
detta Marinetti, A. Alexander, Jean Arp, 
A. Pevsner. Detroit 1957. 83 $S. m. 67 
Abb. 


Düsseldorf 

Niederländische Graphik der Gegenwart. 
Wanderausstellung veranst. v. Niederl. 
Min. f. Unterricht, Kunst u. Wissenschaf- 
ten in Den Haag u. d. Kgl. Niederländ. 
Botschaft in Bonn. Zusammengestellt v. 
Jan Wiegers, C. Doelman, J. C. Ebbinge 
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Wubben. 0. 0. 1957. 13 Bl. m. 9 Abb., Gogh Archief M. E. Tralbout, Den Haag; 
8 $. Taf., 2 Doppel-$. Taf. Museum Folkwang, Essen, Gemeinnützi- 
PER N ger Verein Villa Hügel, Essen-Bredeney. 


"ala 


eincent var Gogh 1853 - 1890, Leben Vorw. v. Mark Edo Tralbout, Beitr. v. ’ 
und Schaffen, Dokumentation, Gemälde, M. E. Tralbout, Heinrich May, Adalbert 
MR Zeichnungen. Ausst. Villa Hügel, Essen Colsman. Essen 1957, 58 Bl., 1 Plan, 20 
16. 10.- 15. 12. 1957. Veranstalter: Van  $. Taf. 


' 
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BEI DER REDAKTION EINGEGANGENE NEUERSCHEINUNGEN 


Catalogue de Reproductions en Couleurs de Peintures. 1860 a 1957. Hrsg. von der 
'Unesco. Vorwort von H. J. B. Sandberg. Nymwegen 1957. 365 $. m. 992 Abb. 


j Das Barocke Zweibrücken und seine Meister. Herausgg. von Julius Dahl und Karl 
n Lohmeyer. 2. erw. Auflage. Waldfischbach (Pfalz), Südwestdeutsche Verlagsdruk- 


kerei G. Hornberger 1957. 832 $. m. zahlr. Abb. 


„M. Schuler: Karl XII. von Schweden und Zweibrücken. - K. Lohmeyer: Der pfalz- 
zweibrückische Baudirektor Jonas Erickson Sundahl. - J. Dahl: Das Zweibrücker Residenz- 
schloß und seine Meister im Lichte der Kunstkritik. -— K. Lohmeyer: Die herzoglich-zwei- 

| . brückischen Barockgärten und Landschlösser und ihre Meister. -— W. Weber: Pierre Patte - 
Architekt zweier Herzöge von Zweibrücken. - M. Schuler: Herzog Christian IV., der große 
Förderer der schönen Künste. -— K. Lohmeyer: Der Zweibrücker Baudirektor Johann Chri- 
stian Ludwig Hautt und seine Familie. -— A. Becker: Johann Christian von Mannlich als 
Theater- und Innenarchitekt. - Ein Zweibrücker Hof- und Gesellschaftstheater. - W. Med- 
ding: Der Zweibrücker Hofbaumeister und Baudirektor Friedrich Gerhard Wahl. - K. Loh- 

Y  meyer: Kleinere Zweibrücker Schloßbaumeister und Unterbaumeister in der zweiten Hälfte 
ia des 18. Jahrhunderts. - J. Dahl: Das Gartenhäuschen der Familie von Besnard. - J. Dahl: 
N Zweibrücker Barockplastiken. - K. Lohmeyer: Die Meisterporträtserie des Hautt-Aufsatzes. -— 
E. Emmerling: Zweibrücker Maler des 18. Jahrhunderts, -— K. Lohmeyer: Ergänzende 
Bemerkungen zu den Zweibrücker Barockmalern des 18. Jahrhunderts. - W. Medding: Un- 
"bekannte pfälzische Fürstenbildnisse der Barockzeit. - W. Weber: Das Figurenprogramm am 
Zweibrücker Schloß. - K. Lohmeyer: Herzoglich-Pfalz-Zweibrückisches Porzellan mit dem 
Zeichen des verschlungenen P. Z. und der Brücke mit den zwei Bogen. - J. H. Keuth: Zwei- 
brücker Porzellanfiguren. - K. Bregel: Das Theater in Zweibrücken in Barock und Rokoko. 
- H. Wölbing: Die Bibliotheca Bipontina in der Barockzeit. - J. Müller-Blattau: 
Die musikalischen Schätze der Bipontina. Ein Beitrag zur Musikgeschichte Zweibrückens im 16., 
M 17. und 18. Jahrhundert. - K. Jost: Mozart und Zweibrücken. - K. Lohmeyer;. Zwei- 
N brücker Kunsthandwerker des Barock und Rokoko. - H. Keuth: Zweibrücker Schlüsselschil- 
A der. -— D. Heinz: Zweibrücker Glockengießer im barocken Saarbrücken. - H. Schuler: 
Die Münzen und Medaillen der Birkenfelder Linien des Hauses Wittelsbach vor Erlangung der 
Königswürde. -— K. Lohmeyer: Ein Bekenntnis zum Hautt’schen Turm der Alexanderskirche. 


' De Vlaamse Primitieven. I. Corpus van de Vijftiende-Eeuwse Schilderkunst in de 
Zuideliijke Nederlanden. I. Stedeliik Museum voor Schone Kunsten (Groeninge- 
museum) Brugge. Bearbeitet von A. Janssens de Bisthoven und R. A. Parmentier. 

! Antwerpen, Verlag De Sikkel, 1957. 142 S., 268 S. Taf. B. Fr. 480. 


German Art of the Twentieth Century by Werner Haftmann, Alfred Hentzen, Wil- 
liam $. Lieberman. Hrsg. von Andrew Carndurff Ritchie. The Museum of Modern 
Art, New York, in collaboration with the City Art Museum of St. Louis, Mo., New 
York 1957, 240 S. m. 138 schwarzweiß. u. 49 farb. Abb. 


Kaiser Maximilians Weisskunig. In Lichtdruck-Faksimiles nach Frühdrucken mit Hilfe 
der Max Cade-Foundation Inc. New York hrsg. für den Stuttgarter Galerieverein 
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von H. Th. Musper in Verbindung mit Rudolf Buchner, Heinz-Otto Burger, Erwin 
Petermann. Stuttgart, W. Kohlhammer, 1957. Band I: Textband 456 S., Band I: in 
Tafelband 251 Holzschnitte. Leinen DM 280.-. 


Rocznik. Muzeum Narodowego w Warszawie. Annuaire du Musee National de Var- 
sovie. II. Redaktion: Halina Kowalska u. Zygmunt Goldberg. Warschau 1957, 778 


5. m. zahlr. Abb. 


St. Lorentz: Le Musee National de Varsovie 1939-1954. - K. Michalowski: Ia Ga- 
lerie d’Antiquit&s du Musee National de Varsovie. - T. Andrzejewski: Les Ostraca De- 
motiques de Tell Edfou. - M. L. Bernhard. Une Amphore de Sophilos. - A. Krzyza- 
nowska: Iconographie de la Famille des Severes sur les Monnaies Romaines. - E. Kali- 
nowska-Habdas: Les Ceramiques Coptes d’Edfou. - K. Sroczynska: Les Copies 
de Vogel des Vue des Varsovie de Canaletto. - I. Jakimowicz: Les Voyages Pittoresques. 
- Z. Niesiolowska-Rothertowa: Un Portrait de Thomas Zamoyski. - D. Kacz- 
marzyk: Les Sculptures Realistes de Paul Malinski sur le Monument au Travail. - M. Mar- 
kiewicz: Les Etudes sur les Tapisseries Flamandes de la Premiere Moitie du XVle Siecle. - 
H. Chojnacka: La Manufacture de Verre des Sieniawski. - St. Gebethner: Vue de la 
Manufacture de Korzec. -— B. Kopydlowski: Remarques sur l’Orfevrerie de Varsovie au 
Siecle des Lumieres. - K. Kwiatkowski: La Dame a l’Hermine de Leonardo da Vinci- 
Recherches Technologiques.-M. Mrozinska: Salviati et la Charite. -St. Sawicka: Deux 
Cartes ä Jouer Italiennes „Tarrocchi“. -— W. Drecka: Deux Tableaux Inconnus de Cranach.-- 
J. Bilek-Michalkowa: Autour.d’une Composition de Hans von Aachen. - A. Chud- 
zikowski: Un Tableau dit d’Abraham Verwer. - I. Bialostocki: Le Guerchin et son 
St. Francois avec l’Ange Musicien. -— M. Walicki: Un Tableau Inconnu de Leonaert Bra- 
mer. -— T. Andrzejewski: Le Livre des Morts de la Nourrice Kai. - A. Szemio- 
thowa: Une Tetradrachme Inconnue de l’Empereur August Frappee & Antioche. -— Z. Wdo- 


wiszewski: Le Sceau de Casimir Fils de Ziemomys. Duc de Cuiavie. — J. Bialo- 
stocki: Exposition „Leonard de Vinci“ au Musde National de Varsovie en 1952. - J. Weg- 
ner: Tableaux de la Galerie de Stanislas Auguste au Chäteau de Niebor6öw. -— J. Ruszczy- 


cöwna: Un Tableau de Nicolas Lomitieff. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN Suermondt-Museum. Februar 
1958: Rheinische Sezession in Verb. m. Aachener 
Künstlern. 

ALTENBURG/Thür. Februar 1958: Malerei und 
Graphik von Richard Birnstengel. Im Kupfer- 
stichkabinett: Farbige Lithographien von Franz 
Stassen zu „Rheingold“. 

BERLIN Museum Dahlem, Kupferstichka- 
binett. Bis ca. 15. April 1958: Miniaturen aus 
sechs Jahrhunderten. Einzelblätter und Hand- 
schriften vom XI. bis XVI. Jahrhundert. 

Meta Nierendorf. Bis 13. 3. 1958: Erich 
Heckel. Aquarelle und Grafik aus 50 Jahren. 


BIEL/Schweiz Städt. Galerie. Bis 2. 3. 
1958: Paul Klee. 
BRAUNSCHWEIG Kunstverein. 16. 2.- 


16. 3, 1958: Arbeiten von Kasimir Malewitsch. 
BREMEN Paula Becker-Modersohn 
Haus. 8.-25. 2. 1958: Arbeiten v. Jean Coc- 
teau, Mouloudji und H. J. Klug. 

DARMSTADT Hess Landesmuseum. Bis 
13. 4. 1958: „Der gute Einfall“. Aus der Plakat- 
sammlung d. Mus. 

DUREN Leopold-Hoesch-Museum. 
Bis 9. 2. 1958: Farbige Graphik 1957. 
DUSSELDORF Galerie Alex Vömel. Fe- 
bruar 1958: Ermmst Weiers. 


Kunsthalle. Bis 16. 2. 1958: Jahresausstel- 
lung Gruppe 53 u. Zeitgen. Negermalerei aus 
Zentralafrika, Slg. Italiaander. 


FRANKFURT/M. Haus Limpurg. 15. 2.-9. 
3. 1958: Karl Kunz. Zeichnungen zu Dantes In- 
ferno. 
KunstkabinettHannaBekkervom 
Rath. Bis 22. 2. 1958: Arbeiten von Katja Mei- 
rowsky u. Käte Möbius. 


FREIBERG/Sa. Stadt- u. Bergbau-Mu- 
seum. 16. 2.-23. 3. 1958: Verkaufsgenossen- 


schaft Bild. Künstler, Dresden. 


GELSENKIRCHEN-BUER Heimatmuseum. 
16. 2.-30. 3. 1958: Malerei und Graphik von 
Heinrich Nauen, Walter Ophey, Otto Pankok. 


GORLITZ Städt. Kunstsammlungen, 
Graph. Kabinett. Bis 23. 2. 1958: Koch-Gotha- 
Ausstellung (Leihg. d. Staatl. Mus., Schwerin). 


HAGEN Städt. Karl-Ernst-OÖsthaus- 
Museum. Bis 9. 2, 1958: Arbeiten von Joseph 
Faßbender u. Emil Schumacher. 


HAMBURG Kunsthalle. Bis 23. 2. 
Joan Mir6. Das Graphische Werk. 
Museum für Kunst und Gewerbe. 
8. 2.-7. 3. 1958: Keramische Malerei von Man- 
fredo Borsi. 


1958: 
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HAMELN Kunstkreis. Bis 
Künstler aus Dresden. 


HAMM/Westf. Städt. Gustav-Lübcke- 
Museum. Bis 2. 3. 1958: Handwerkskunst aus 
USA. 
HANNOVER ‚ Galerie für Moderne 
Kunst. Februar 1958: Arbeiten von Gerhard 
Hoehne. 


HEIDELBERG Kunstverein. Bis 23. 2. 1958: 
Japanische Farbholzschnitte. 


KAISERSLAUTERN Pfälz. Landesgewer- 
beanstalt. 12. 2.-10. 3. 1958: „Deutsche in 
Paris.“ 


KARLSRUHE Galerie Gallwitz. Bis Mitte 

Februar 1958: Arbeiten von Fritz Ruoff. 

KASSEL Kunstverein. Bis 10. 2. 1958: 2000 
"Jahre chinesische Malerei. 


KIEL Kunsthalle. Bis 16. 2. 1958: Hand- 
zeichnunngen, Druckgraphik, Kleinplastik schles- 
wig-holsteinischer Künstler. 


KOLN Wallraf-Richartz-Museum. 
Bis 30. März 1958: 75 Gemälde aus der Samm- 
lung Guggenheim, New York.-10 Gemälde von 
Max Beckmann aus der Sig. Lilly von Schnitz- 
ler. —- Im Kupferstichkabinett 6. 2.-2. 3. 1958: 
‘Graphische Arbeiten aus der Frühzeit der Luft- 
schiffahrt. 
Galerie Der Spiegel. Februar 1958: Ar- 
beiten von Wolfgang Hollegha, Josef Mikl, Mar- 
kus Prachensky und Arnulf Rainer. 
Kunstverein, Hahnentorburg. 22. 2.-30. 
3. 1958: Kollektiv-Ausstellung Hubert Berke. 
KREFELD Kaiser-Wilhelm-Museum. 
1. 2.-23, 3, 1958: Le Corbusier. Ab 9. 2. 1958: 
Plastik von Robert Adams. 


LEIPZIG Museum der Bild. Künste. 2. 
-23. 2. 1958: Olgemälde und Graphik von Otto 
Niemeyer-Holstein. 

LUDWIGSHAFEN/Rh. Stadtmuseum. Bis 
9. 2. 1958: Kurpfälzische Malerinnen (Ausst. der 
GEDOK). 

MANNHEIM Städt. Kunsthalle. Bis 23. 
2. 1958: Paula Becker-Modersohn. 


23. 2. 1958: 


MARBURG Universitätsmuseum. Bis 
23. 2. 1958: Gemälde und Aquarelle der Samm- 


lung Richard Hamann. 2 


MONCHEN-GLADBACH Städt. Museum. 
Februar-März 1958: Graphik von O. Pankok. 


MUNCHEN Die NeueSammlung. Bis 23. 
2. 1958: Peter Behrens. 50 Jahre Formgebung in 
der Industrie. 

Städt. Galerie und Lenbachgale- 
rie. 5. 2.-31. 3. 1958: Carl Spitzweg. 
Galerie Günther Franke. Bis 19. 2. 
1958: Arbeiten von Ida Kerkovius. 

Galerie Wolfgang Gurlitt. Bis 10. 
2. 1958: Arbeiten von Fritz Herzmanovsky-Or- 
lando und Rafaello Busoni. 


Galerie Schöninger. Bis 28. 2. 1958: 
Gedächtnisausstellung Carl von Marr. 
MUNSTER/Wesf. Landesmuseum für 


Kunst u. Kulturgeschichte. 9. 2.-9. 
3. 1958: Deutsche Zeichenkunst d. 20. Jahrhun- 
derts. 

OFFENBACH Klingspor-Museum. 14. 2. 
-28. 3. 1958: Buch- und Schriftkunst von Mar- 
cus Behmer. 

PARIS Galerie Lara Vincy. Bis 13. 2. 
1958: Peintures Recentes 1956 - 57. 


SCHWERIN Staatl Museum. Februar 1958: 
Handzeichnungen von Theodor Schloepke (1812 - 
1878). 


ULM Museum der Stadt. 23. 2.-19. 3. 
1958: Junge Stuttgarter Künstler. 

WORPSWEDE Kunsthalle Netzel. Bis 9. 
2. 1958: Arbeiten von Peter Hahn und Willi 
Meyer. 

WUPPERTAL-ELBERFELD Galerie Parnass. 
Bis 15. 2. 1958: Gruppe Michel Ragon mit Sugai, 
Barre, Guitet. 


Kunst- und Museumsverein. Bis 9. 
2. 1958: Die Werkkunstschule Wuppertal. 16. 2. 
-15. 3. 1958: Riopelle. 


ZWICKAU Städt. Museum. Bis 23. 2. 1958: 
Papierschnitte von Fritz Griebel. 
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